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(Fortſetzung.) 

waren kummervoll vergangen. Yus: 
un ſtand verwaiſt; und wenn ſie in den 
ſonnigen Sommertagen auf die funkelnden Ge: 
waͤſſer des Bosporus blickte, ſah fie nicht deren 
Schönheit, fühlte nicht ihren Reiz, ihr erſchienen 

dieſe Gewäſſer immer nur als Haſſans Grab, 
„„Ja,“ pflegte fie ſich Mill in ihrer Berlaffene 
beit zu ſagen, „dort — unter dieſer koſenden, ver: 
raͤtheriſchen Welle liegt mein mannhafter Sobn, 
T mein einziger — das Licht meiner Augen, der 
ond meines Abendhimmels, die Bulbul, deren 
Geſang verſtummt iſt, die Freude meiner alten 

Tage, der hochherzige Haſſan.“ 3 7 
Auch der Defter⸗dar betrauerte nicht minder 
innig das Verſchwinden feines Lieblings. An ſei⸗ 
nen Tod, ſeinen gewaltſamen oder ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Tod zu zweifeln war unmoglich, da jede Bes 
muͤhung, über ſein Schickſal Auskunft zu erhalten 
fruchtlos geblieben war; und der erſte Sturm der 
erzweiflung war bereits allmählig dem ſtillern, 
doch nicht minder tiefgefuͤhlten Schmerz der Ent: 
ſagung gewichen, als eines Morgens dem Defter— 
ar ein Brief gebracht ward, den er mit Erſtau⸗ 
en, kaum ſeinen Augen trauend, anſtarrte, als 
er die woblbekannten Schriftzüge Haſſans erblickte. 
„Bis millah — Im Namen des allbarmherzigen 
Allah!“ dies war der Inhalt des Papieres: „Ich 


bin fuͤr dich und die Welt verloren, bin es auch 
fuͤr mich ſelbſt; und wenn ich dir dieſes geſagt 
babe, ſo darf ich Nichts zur Enthüllung eines 
Geheimniſſes weiter hinzufuͤgen, das dich verwirrt, 
und wie ich hoffe, ſogar betruͤbt haben muß. Ich 
denke oft an dich — mit Liebe — dein Gedaͤcht⸗ 
niß wohnt bei mir wie die Erinnerung an das 
verlorene Licht bei dem Bewohner des Kerkers weilt, 
oder wie das Bild der entſchwundenen Freiheit vor 
dem Geiſte des verzweifelnden Gefangenen aufſteigt. 
Ich denke mit Freuden daran, daß ich dir einſt 
theuer war; ich habe Alles vergeſſen, was einſt 
gleich ſehr meinen Stolz und meine Liebe verletzte. 
Mit treuer Sorgfalt halte ich die edlern Erinne⸗ 
rungen feft, die zu eng mein Gemuͤth umſchlingen, 
als daß es je von ihnen ſich losreißen koͤnnte. 

babe mich ſtolz von dir entfernt; alle Freundſchaft, 
die du an mich verſchwendet, jedes Liebes zeichen, 
jeder Beweis von Achtung war die freiwillige Gabe 
deines edlen Gemuͤths. Ach! als Hülfeflehender 
berufe ich mich auf dein Andenken. Wenn du je 
mich liebteſt — wenn du noch mich liebſt — wenn 
du mich retten willſt vor Elend, Leid und Tod, 
einem ſchleunigen und ſchmerzhbaften Tode — fo 
naͤhre keine Zweifel, laß keinen Verdacht aufkom⸗ 
men, ſuche nicht in ein Geheimniß zu dringen, 
das zu tief iſt, um es zu ergründen. Verſchmähe 
mich nicht, weiſe mich nicht zurück; gedenk der lie⸗ 
benden Treue unſeres fruͤhern gluͤcklichern Beiſam— 
menlebens; reiche von dem Vermögen, das Allah 


in deinen Schooß gelegt, fo viel als hinreicht, mich 
vor Vernichtung zu retten. Lege bei untergeben- 
dem Monde auf den großen Eckſtein mit dem Tur⸗ 
ban, zur Rechten der großen Einfahrt des Be⸗ 
graͤbnißplatzes von Skutari, einen Beutel mit 
zwanzig Tauſend Piaſter; dort wird ſie Jemand 
in Empfang nehmen; doch, ſo du mich liebſt, halte 
dich nicht auf, um zu ſehen, wer ſie nimmt, und 
lege keine Hand an den Boten an. Tbuſt du es, 
ſo komm' ich um. Ich darf Nichts mehr hinzu— 
fügen — habe Mitleid und bete für den verlor 
nen Haſſan.“ 

Der Defter⸗dar las und überlas den Brief; er 
konnte nicht laͤnger zweifeln, daß es die Hand— 
ſchrift deſſen war, den er einſt fo febr geliebt, — 
die Handſchrift von Yusnuguls Sohn; und, obs 
wohl mit ſchwerem Herzen und Elopfendem Puls, 
zoͤgerte er nicht, der Bitte zu geborchen. 

Schwach breitete ſich die Daͤmmerung am Him— 
mel aus, das Mondlicht verlor ſich in ein bleiches, 
krankes Weiß, und der Defter:dar verließ feine Caike 


(Barke) an der Brüde von Skutari, folgte den ge: | 


wundenen Straßen durch die ſtille, ſchlafende Stadt, 
und trat von dort aus allein in die prächtige Ne— 
kropolis. 
ren Cypreſſenzweige, gleich Geiſterſeufzern. 
der Defter⸗dar hielt ſich nicht lange auf. 


bezeichnet war. An ſeinem Fuße war ein kleiner 
Behälter, wie man fie häufig auf den türkiſchen 
Begräbnißplägen in den Marmor eingegraben fin— 
det, für Vögel und herumſtreichende Hunde; das 
kleine Baſſin war trocken, und der edle Freund 
legte dorthin die von ihm verlangte Summe, warf 
einen langen forſchenden Blick durch das ihn um— 
gebende Dunkel und entfernte ſich dann langfam. 

Doch war es ſchwer, ſo zu ſcheiden, ohne ei— 
nen Ruͤckblick, und der Defter:dar war kaum ei: 
nige Schritte vorwaͤrts gegangen, als er ſtill bielt 
und ſich noch einmal umſah. Eine düftere Geſtalt 
flog über den Weg, verweilte kurze Zeit an dem 
großen Grabe — eine tiefe Stimme flüfterte: „Es 
iſt gut!“ und der Hofmann war wieder allein, in 
Mitten tiefer Stille. 2 

Ein Jahr war vergangen — ein langes und 
trauriges — und das Andenken Haſſans ſchwebte 
dem Defter⸗dar vor, wie das verworrene Phantom 
eines ſchweren Traumes; doch das Geheimniß ſollte 


Lange Windzuͤge ſtrichen durch die ſchwe⸗ 
Doch 
Er ver⸗ 
ſenkte ſich in das tiefe Dunkel des Gräberwaldes 
und ſtand bald vor dem großen Stein, der ihm 
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die Gefühle der Vielen, die ihn früher geliebt, 
noch hoͤher ſteigern und die Kunde von feinem Le— 
ben ſie noch einmal wecken. Ein zweiter Brief, 
wie der erſte in heftiger Verzweiflung geſchrieben, 
ward dem Defter⸗dar nach Verlauf dieſer Zeit von 
einem feiner Sklaven gebracht; und der Ueberbrin⸗ 
ger, um das Gefaͤhrliche ſeines Auftrags unbe— 
kümmert, halte feine Pantoffeln an der Schwelle 
des Er⸗Schatzmeiſters abgezogen, und erwartete 
daſelboſt eine Antwort. 

i „Einſt“ ſo lautet das Schreiben, „einſt war 
ich dir theuer, du warſt mir ein Vater, ich liebte 
dich wie ein Sohn. Daß ich dich noch immer 
im Herzen trage, bezeuge dieſes! Du magſt mich 
vergeſſen haben — vielleicht ſchon lange; doch ich 
flehe dich, in Erbarmen mein Andenken zuruͤckzu⸗ 
rufen. Ich bin in Gefahr — in drohender, draͤn⸗ 
gender Gefahr — und du allein kannſt mich ret⸗ 
ten. Du biſt reich, du biſt edel — ein treuer 
Sklave wird dir dieſen Brief bringen. Schlagſt 
du meine Bitte ab, oder haͤltſt du meinen Boten 
zuruck, fo iſt bald alle Hilfe umſonſt. Wenn je⸗ 
doch du mich noch einmal vor Verderben ſchuͤtzen 
willſt, ſo gieb ihm zwanzig Tauſend Piaſter. Ich 
darf nicht zweifeln, doß du mich retten wirft; 
Inſchallah! du biſt die letzte Hoffnung des unglüds 
lichen Haſſan!“ 

Der ODefter⸗dar ließ den fremden Sklaven vor 
ſich kommen; er beſtach ihn mit Gold und ſanften 
Worten; er drohete ihm mit der Baſtonade, mit 
dem Strick; doch konnte er kein Wort über die 
gegenwärtige Lage Haſſans und die ihm drohende 
Gefahr von ihm herausbringen. 

„Toͤdte mich, oder halte mich auch nur zurüd, 
und er iſt verloren,“ war die einzige Antwort auf 
jede Drohung. „Schleiche mir nach; und fein 
Schickſal geht in Erfuͤlung, während ich die Ber: 
folger taͤuſcht.“ 

Eben ſo wenig wie durch Beſtechung und Dros 
hungen war er durch edlere Beweggruͤnde zu ge⸗ 
winnen. „Gewaͤhrſt du die Forderung, die ich 
uͤberbracht habe,“ fagte er, „fo iſt Haſſan geret: 
tet; und, was mich betrifft, ſo iſt in dieſem Falle 
meine Belohnung ſicher. Effendim, ich verlange 
von dir Nichts als Eile.“ 

Ohne einen Augenblick zu ſaͤumen, legte der 
Defter⸗dar die verlangte Summe in die Hand des 
Sklaven, und begleitete ſie mit einem Briefe an 
Haſſan voll banger Freundſchaft und in Ausdrücken 


der bingebendſten und beforgteften Theilnahme. Er 
erſuch te ihn, ſein duͤſteres Geheimniß feinem beſten 
Freunde zu enthüllen; denn düfter müßte es ficher: 
lich ſein, da es ihn von der Mutter ſeiner Jugend 
und dem Freunde ſeiner maͤnnlichen Jahre trennen 
konnte; er verſprach ihm, wenn er ſein Leben durch 
einen gewaltſamen oder thoͤrichten Streich auf's 
Spiel geſetzt haͤtte, allen fruͤhern Einfluß bei Hofe 
Aufzubieten, und entwarf ihm am Schluſſe ein er: 
greifendes Bild der armen Yusnugul, die verlaſſen 
und unbetrauert dem Grabe entgegen welkte. 

Ais der Brief geſchloſſen und das Geld dem 
Boten ausgeliefert war, ward es ihm doch nicht 
leicht, denſelben ſo unbewacht davon gehen zu laſ— 
und ein treuer Sklave wurde ihm auf den Fuß 
nachgeſchickt. Dieſer folgte mehrere Stunden den 
Kreuz- und Querzügen des Fremden, doch verge— 
bens, — ein unbeachteter Augenblick reichte hin, 
um die Mühen eines ganzen Tages zu vereiteln, 
und er kehrte geräufcht und beſiegt in den Pallaſt 
des Defter⸗dar zuruck. 0 518 

Wieder vergingen Monate; und die troſtloſe 
Yusnugul ſtarb, wie es Haſſan vorher gefagt wor: 
den war. Sie batte ihren Sohn, ſo lange ſie ihn 
für immer verloren glaubte, mit dem ruhigen, tie— 
fen Schmerz der Ergebung betrauert; doch mit 
dem Schrecken dieſes neuen, unergruündlichen Ges 
beimniſſes vermochte ihr ſchwacher Koͤrper und ihr 
verſtoͤrter Geiſt nicht zu kaͤmpfen, und fie beugte 
ich unter dem Stoße, wie die Bäume des 
Waldes vor des Sturmes Athen. Und wie 
die überragenden Aeſte, wenn ſie nicht mehr wie— 
derſtehen koͤnnen, den Baum zerreißen, aus dem 
fie entſproſſen, fo brachen Yusnuguls Gefühle, in 
der Einſamkeit des Harems gehegt und genährt, 
das Herz, welches den Druck nicht länger tragen 
konnte. a 

Es gab Augenblicke, wo der Defter dar, wenn 
er an Haſſan dachte und über fein Schickſal nach⸗ 
ſann, hoffen mochte, von ihm Nichts mehr zu hoͤ— 
ren. Daß ſein Brief unbeantwortet geblieben war, 
betrübte ihn mehr, als daß es ihn uͤberraſchte; 
denn er fühlte, daß hätte Haſſan frei handeln füns 
nen, er längft nach Haufe und zu denen gekom⸗ 
men wäre, die ihn von Kindheit an geliebt. Er 
bezog ſein Schweigen auf daſſelbe Zwangs ſyſtem, 
das ſein Wiedererſcheinen unter den Freunden hin⸗ 
derte. Hatte er das geheimnißvoll verſchlungene 
Netz, in deſſen Maſchen der Juͤngling gefangen 
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lag, nur entwirren koͤnnen, fo haͤtte der Defter: 
dar jede Kraft aufgeboten, jeden Nerv angeſtrengt, 
ihn der Welt wiederzugeben. Doch von ihm nur 
zu hören, um das traurige Vorrecht zu genießen, 
ihn von aller menſchlichen Hülfe verlaſſen zu wife 
ſen, war für feine beforgte Liebe vielmehr eine 
Qual, als ein Glück. Seine Mutter war nicht 
mehr, feine fruͤhern Genoſſen hatten ihn meiſt ver: 
geſſen. Er allein gedachte ſeiner mit Schmerz; 
und doch wuͤrde er dem Boten gedankt haben, der 
ihm von feinem Tode Nachricht gebracht hätte. 
Aber ſo ſollte es nicht kommen: zum dritten Mal 
kam von Haſſan ein Zettel, — eine Stimme aus 
ſeinem lebendigen Grabe — ein Zeugniß ſeiner 
gefaͤhrlichen Lage — ein Aufruf an den Freund, 
der ihn geliebt hatte: — „Zum letzten Mal“ fo 
ſchrieb er, „will Haſſan, der Sohn Saids, ſeinen 
Kummer vor dem Defter-dar des Sultan Murad 
ausſchütten. Ich habe eine dunkle Erinnerung, 
daß ein Schatten über deinen Glanz gezogen war, 
ehe von mir alles Licht entwich. So mag es ge: 
weſen ſein — ich weiß nicht, ob es ſo war — 
ich achte es nicht, wenn du es auch fuͤr wahr er— 
klaͤrſt. Der Himmel iſt voller Sterne, und nur 
der Weiſe meikt das Erloͤſchen derer, die in der 
Milchſtraße erblaſſen, für das gewöhnliche Auge 
bleibt Alles unverändert — ich will dich nicht 


weiter belaͤſtigen — dies iſt mein letzter Anruf, 


Rette mich, oder ich bin verloren. — Gold allein 
kann mir helfen. Du haft Gold, und dein Herz 
iſt weit; an Niemand anders kann ich mich wen— 
den. Ich ſchreibe dir wie ein Raſender, aber es 
it die Raſerei der Verzweiflung. Was auch wei⸗ 
ter erfolgen moͤge, ich ſchreibe dir nicht mehr. 
Freund! Vater! Beſchuͤtzer! Rette mich noch eins 
mal bei dieſer Gelegenheit, — ſtelle zu meines 
Boten Verfuͤgen dieſelte Summe wie zuvor, und 
dann bedaure und vergiß den verlorenen Haſſan.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


In Köln und auf den Dampfſchiffen fehlten 
ſeit laͤngerer Zeit oft Sachen von Werth und Nie— 
mand wußte, wohin ſie gekommen waren. Vor 
einigen Tagen fand man das Neſt. In einer 
Branntweinkneipe am Rhein, die von Schiffer⸗ 
knechten und Rheinarbeitern fleißig beſucht wurde, 
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entdeckte man eine große Sammlung von Silber 
und Gold, Kaffee, Mebl, Kleidern u. ſ. w., mehr 
als 12 000 Thaler an Werth, und wie es ſcheint, 
hat der Diebshehler ſein Handwerk ſchon lange 
und in's Große getrieben. 

„Ein junger deutſcher Edelmann ſpielte in 
einem Badeorte mit ſeltenem Gluͤcke Roulette 
und gewann auf einem Satze 30,000 Gulden. 
Er ſchließt ſein Geld ein, allein Tags darauf iſt 
es verſchwunden ſammt ſeinem alten Diener Fritz. 
Nach acht Tagen kam Fritz zuruͤck. — Wober 
kommſt Du? ruft ihm der Graf entgegen. — Ich 
dachte, Herr Graf, Sie wuͤrden fortfahren zu ſpie— 
len und das Geld wieder verlierenz deshalb ſchaffte 
ich es zu Ihrem Herrn Vater. Hier iſt ſeine 
Empfangsbeſtaͤtigung. — Solche Vorſicht fällt nur 
einem deutſchen Diener bei. 

„Die Wiener Theaterzeitung erzählt folgendes 
Geſchichtchen, das, wenn auch nicht wahr, doch 
wenigſtens kurz und lehrreich iſt. Ein junger Re: 
ferendar ſpielte den Angenehmen bei einer ſchoͤnen 
Faͤrberin; der Faͤrber aber, welcher den Anbeter 
ſeiner Ehehaͤlfte ſehr unangenehm fand, ergriff mit 
feinen nervigen Faͤuſten den girrenden Seladon, 
und — tauchte ihn in einen mit Farbe gefuͤllten 
Bottich. Der unglückliche Liebhaber tauchte grün, 
wie eine Eidechſe, wieder auf. Die Farbe ſoll 
übrigens echt ſein, denn Naſe, Wangen, Mund, 
Ohren, Stirn, Hände find praͤchtig ſmaragdgrün; 
kurz, der ganze Referendar wird grün bleiben, bis 
das Zellgewebe der Haut ſich erneuert, und die 
natürliche Fleiſchfarbe wieder hervortreten laͤßt. 

»Die Laufbahn eines beliebten Schriftſtellers 
iſt nicht immer mit Roſen beſtreut; es kommen 
auf derſelben Gefahren vor, die Niemand ahnt. 
Ein Beiſpiel davon giebt folgende nicht etwa er⸗ 
fundene Geſchichte. Bei einem unſerer beliebteſten 
Romandichter erſchien kürzlich ein Mann, der ſich, 
obne erſt eine Einladung abzuwarten, auf einen 
Stuhl warf und da ſeufzend aus rief: „Ich bin 
ein unglücklicher Ehemann!“ Der Dichter äußerte 
feine Verwunderung Über dieſes Vertrauen eines 
ibm ganz Fremden, der indeß fortfubr: „Ich ver⸗ 
beirathete mich vor noch nicht drei Jahren mit ei⸗ 
nem reizenden Mädchen und alles ſchien mir ein 
ſeltenes Gluͤck zu verſprechen, trotzdem, daß ich 
beinahe zwanzig Jahre Alter war als meine Frau. 
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Indeß zeigte ſich auch bald ein eben ſo großer 
Abſtand zwiſchen unſern Neigungen. Meine Frau 
war phantaſtiſch und romanbaft und ſchwebte ſtets 
in hoͤberen Regionen, waͤhrend ich bedaͤchtig auf 
der Erde wandelte. Eines Tages endlich verſchwand 
meine Frau ganz und gar und binterließ mir zum 
Abſchiede ein Briefchen mit den Worten: „Wir 
konnten einander nicht verſteben; ich zerreiße die 
Feſſeln und fliehe für immer.“ Der Dichter wußte 
noch immer nicht, warum der Unglückliche grade 
ihm ſein Herz ausſchuͤtte, und ſah denſelben vers 
wundert an. „Was iſt aus meiner Frau gewor— 
den?“ fragte der Fremde nach einer Pauſe. 

„Das weiß ich nicht,“ antwortete der Dichter. 

„Ich auch nicht; aber das ſeben Sie ein, daß 
ein Mann, wie ich, dabei ſich nicht beruhigen kann; 
ich bin ſchwer verletzt und beleidiget; ich muß 
Genugthuung haben und ich bin gekommen, um 
ſie von Ihnen zu verlangen.“ 

„Von mir?“ 

„Ja, Sie haben einige jener verfluchten Bücher 
geſchrieben, die meine Frau mit beſonderem Eifer 
las. Neben dem Abſchiedsbriefe, den fie mir bins 
terließ, lag einer Ihrer Romane aufgeſchlagen und 
es war da eine ſehr leidenſchaftliche Stelle ange» 
ſtrichen. Sie ſind alſo an meinem Unglücke mit 
Schuld und da ich die Flüchtige nicht erreichen 
kann, ſo balte ich mich an Sie. Waͤhlen Sie die 
Waffen.“ 

Der Dichter verſuchte vergebens, die ihm aufs 
gebürdete ſeltſame Verantwortlichkeit abzulehnen, 
aber alle Gründe ſcheiterten an der eigenſinnigen 
Hartnäckigkeit ſeines Gegners. Er mußte auf den 
Kampfplatz folgen und hier erſt gelang es den Se: 
cundanten, die Sache beizulegen, hauptfäclich weil 
zufällig Einer derſelben erfahren hatte, die Unger 
treue wandere ſentimental am Genfer See umher. 
„Gut,“ ſagte der beleidigte Ehemann: „ich reiſe 
nach Genf ab, aber wenn mir der Entführer ent: 
gebt, komme ich wieder und Sie werden mir nicht 
entrinnen.“ 

Ob er ſeine Ungetreue gefunden hat, wiſſen 
wir nicht, der arme Dichter aber, der ein großer 
Gegner alles Duellirens iſt, ſchickt ſich an, eine 
große Reiſe zu machen und ſich irgendwo ein Ver⸗ 
ſteck zu ſuchen, damit ihn der erbitterte Gegner 
nicht finde. 


Druck und Verlag von W. Levoſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


20. Jahrgang. 


Bekanntmachung. 
Alle königlichen und ſtaͤdtiſchen Abgaben ohne 
Ausnahme ſind für den Monat Juni er. 
ei Vermeidung der Execution zu zahlen von 
en Steuerpflichtigen — i 
des 1. Bezirk Sonnabend den 1. Juni e. 


— 1. — Montag „ 3. — 
— III. — Dienſtag „ 4. — 
— IV. — Mittwoch „ 5. — 
— V. — Freitag „5 a 
— VI. — Sonnabend „ 8. — 
— VII. Montag „ 10. — 
— VIII. — Dienſtag „Al. — 
— IX. — Mittwoch „12. — 
— X. — Donnerſtag „13. — 
— XI. — Freitag „ 14. — 
— XI. Sonnabend „18. 
Grünberg den 28. Mai 1844. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die in dem Zeitraume vom 1. Januar 1820 
bis 31. Dezember 1824 geborenen, ſich gegenwaͤr⸗ 
tig hier aufhaltenden fremden Geſellen, Gehuͤlfen, 
Knechte ꝛc., welche es bisher verabſäumt haben, 
ſich zur Aufnahme in den Aushebungsliſten zu 
melden, werden hierdurch aufgefordert, zu dieſem 
Zwecke Montags den 3. Juni c. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr bei Vermeidung der geſetzlichen 
Nachtbeile auf dem Rathhauſe zu erſcheinen und 
ihre etwanigen Looſungs⸗ oder Invalidenſcheine 
mit zur Stelle zu bringen. 

Grünberg den 28. Mai 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. | 

Mit Genehmigung des hochwürdigen Fürſt⸗ 
biſchöflichen General Vicariats-Amtes zu Bres⸗ 
lau und Sr. Excellenz des Herrn General v. 
Ryſſel auf Prittag qua Patronus, fol die fa: 
tholiſche Kirche daſelbſt meiſtbietend verkauft, — 
®ventualiter durch mindeſtfordernde Maurer- oder 
immermeiſter abgetragen werden. Hierzu wird 
ein Termin in Loco Prittag auf den 18. Juni d: J. 
früh 9 Uhr angeſetzt, wozu zahlungsfaͤhige Kauf: 
luſtige, im Falle des Nichtverkaufs zur Abtragung 
bereitwillige Maurer⸗ und Zimmermeiſter mit dem 


Donnerſtag den 30. Mai 1844. 


Nro. 44. 


Bemerken eingeladen werden: daß die Kaufſumme 
gegen reſp. pupillariſche Sicherheit auch auf des 
Käufers Grundſtuͤcke eingetragen werden kann. 
Das katholiſche Kirchen-Kollegium von 
Milzig und Prittag. 
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Nach langen, sehr schweren Leidens 
wochen entschlummerte gestern Nacht 11 
Uhr an Entkräftung der Königl. Pr. Landrath | 
a. D., Domherr und Ritter, Herr Carl! 
Gottlob Wilhelm von Nickisch-Ro- 
senegk, in einem Alter von 80 Jahr 4 
Monat 11 Tagen. Dies zur Nachricht sei- 
nen nahen nnd entfernten Verwandten und 
Freunden. 

Grünberg, den 28. Mai 1844. 
Seine hiesigen Verehrer. 


„Dem hieſigen Männergeſang⸗ 
Vereine“ 
zur Nachricht, daß die Uebungsſtunden mit naͤch⸗ 
ſtem Sonntage den 3. Juni in dem bekannten 
Lokale und der gewöhnlichen Zeit bei regel mäßi⸗ 
ger Theilnahme fortgeſetzt werden ſollen. 
Atzler. 
Ein Wirthſchafts-Lehrling aus gebildeter 
Familie kann ſofort oder zu Johanni auf 
einem Landgute in hieſiger Gegend placirt 
werden; die beſte Behandlung wird zuge— 
ſichert. Das Naͤhere iſt in der Expedition 
dieſes Blattes zu erfahren. 


Vom Oberthor bis zur Krautgaſſe iſt am zwei⸗ 
ten Pfingſtfeiertage Abends eine Tabackstaſche mit 
Goldperlen, F. K. 1842 gezeichnet, verloren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Finder wird dringend ge⸗ 
beten, ſelbige beim Poſamentier Herrn Krüger 
gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


Am 25. d. iſt auf dem Wege von Steinbachs 
Vorwerk nach der Stadt ein mit Granaten ber 
ſetztes Armband verloren gegangen. Wer dieſes 
in der Exped. d. Bl. abgiebt, erhält eine angemef: 
ſene Belohnung. 


Montag auf der Straße vom Oderwalde bis 
Grünberg verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird erfucht, denſelben gegen eine angemeſ⸗ 


ſene Belohnung in der Exped. d. Bl. abzugeben. 
. —. ee ß ß 


Wir beabſichtigen, das uns gehörige, hier: 
ſelbſt belegene Wohnhaus mit 3 Stuben, 
Keller, Stallung, Scheune, Bodengelaß, 
Remiſe und einem nicht unbedeutenden Gar: 
ten, aus Land, Wieſe, einer Weinlaude und 
vielen Obſtbaͤumen beſtehend, vom 1. Juli 
d. J. ab auf mehrere Jahre zu vermiethen. 

Lippen, im Croſſener Kreiſe, den 29. 
Mai 1844. 


Die Schroͤther'ſchen Erben. 


Meine beiden Aecker neben Schillers Garten 
am Auguſtberge und desgleichen meine Lehmgru⸗ 
den nebſt Acker in der Hermsdorferſtraße belegen, 
ſo wie einen Fleck Haide im mittlern Holze an 
der Leſſener Chauſſee belegen bin ich willens zu 
verkaufen und lade zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
mit dem Bemerken ein, ſich binnen acht Tagen 
bei mir zu melden, wo dann die Grundſtuͤcke zur 
Anſicht gezeigt werden koͤnnen, oder in dem Ter⸗ 
mine, den ich hierzu auf den 10. Juni Vormit⸗ 
tags 9 Uhr zum Verkauf der Aecker und Nach⸗ 
mittags 2 Uhr zum Verkauf der Haide feſtgeſetzt 
babe. Vorwerksbeſitzer Haaſe. 

Zboei engliſche Feinſpinnmaſchinen und eine 
Vorſpinnmaſchine im guten Zuſtande ſind zu ver⸗ 
kaufen in der Wollſpinnerei von 

Uhlmann, Pilz & Comp. 


Alle Sorten Maler⸗, Maurer- und Tiſchler⸗ 
Farben; bee Firniß, Terpentinöl, Copal⸗Lack 


. w. empfiehlt 
dem H. Horn Wwe. 


Eine Ober: Etage, befiehend aus 3 Zimmern, 
1 Dachſtube nebſt Holz⸗, Boden⸗ und Kellerge⸗ 
laß, iſt zu vermiethen und zu Michaeli d. J. zu 
beziehen im VI. Bezirk Nro. 12. 
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Ultimo Auguſt dieſes Jahres ſteben 1000 rtir. 
zu 5 Prozent Zinſen zur erſten Hypothek zu ver⸗ 
leiben. Näheres darüber iſt in der Exped. dieſes 
Blattes zu erfragen. 


N Nibir. werden von einem pünktlichen 

Zinſenzahler zur zweiten Hypothek auf ein gele⸗ 
genes Haus bis ½ der Brandkafle zu 5 Prozent 
Zinſen geſucht. Selbſtdarleiher belieben ihre Adrefs 


ſen unter J. A. in der Expedition des Wochen⸗ 
blattes abzugeben. ? y 


= Weinverkauf bei: 

F. Augspach, Todtengaſſe, 42r 4 far. 

G. Schloſſer, breite Gaſſe, 42r 4 12 
Chriftian Brade beim Grünbaum 43r 3 ſgr. 
Carl Clementz, Hoſpital-Bezirk, 42r 4 fgr. 
Carl Nippe am Markt 42r 4 fgr. 

Wilh. Nippe, Niedergaſſe. 


Kirchliche Nachrichten. 
m N. Bu ene > 
Den 16. Mal. Buchhalter Friedrich Guſtav 
Richard Hayn eine Tochter, Alle Hoden — Den 
18. Tuchfabrikanten Johann Friedrich Ferdinand 
Buſchmann eine Tochter, Bertha Amalie Louiſe. 
Tuchmachergeſ. Karl Auguſt Gremſer ein Sohn, 
Ernſt Eduard Robert. — Den 19. Tuchfabrikan⸗ 
ten Emanuel Gottlob Augspach ein Sohn, Karl 
Wilhelm Heinrich. Schuhmachermſtr. Karl Gott⸗ 
lob Prüfer eine Tochter, Maria Martha. Gaͤrt⸗ 
ner Gottfried Koſer in Sawade eine Tochter, 
Chriſtiane Amalie. — Den 20. Einwohner Joh. 
Joſeph Fechner eine Tochter, Erneſtine Friedetike. 
Den 24. Bauer Job. Friedrich Auguſt Frentzel in 
Wittgenau eine Tochter, Jobanne Emilie Bertha, 
G Srsefabe, 9 
Den 28. Mai. erkfuͤhrer Peter Stephan 
Janſen in Rothenburg mit Augu ; 
Sörfer bierfelbft guſte Wilhelmine 
£ = . 
en 25. Mai. Tuchſcheergeſellen Karl Aus 
guſt Leuſchner Tochter, Clementine Louiſe ne 
1 Jahr 26 Tage (Krämpfe). — Den 26. Königl. 
Landrath a. D. Domherr und Ritter Karl Gotts 
lob Wilhelm von Nickiſch⸗Roſenegk, 80 Jahr 
4 Monat 11 Tage (Alterſchwäche). Kutſchner 
3 816, 8 Bo ent Schirmer in Heinerds 
or Johann Karl Heinrich, 1 In. 
17 Tage (Krämpfe), ii een 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
. Am Sonntage E 
geen een Een 
gepredigt: Herr Superinte = 
Pastor ppi 25 si p ndentur⸗Verweſer 


Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich zweimal, und zwar. Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den biefigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's Haus 


geschickt. 


Der Pränumerations⸗Preis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. 


Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäteſtens 


Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags dis 12 uhr erbeten. 


